Von Menschen und ihren Häusern

Anna Arnskötter und Lothar Seruset zeigen im Tapetenwerk Grafiken und Skulpturen

Der Zugereiste in der Betonkastenstadt trägt wie bei einer Prozession ein Bild vor sich her, auf dem offenbar er selbst eine andere Person auf den ausgestreckten Armen hält. Der Junge klammert sich derweil schutzsuchend an sein Bein, der Hund blickt aufmerksam sichernd zur Seite. Doch von oben, wie ein Engel mit Geschenk oder ein Fallschirmjäger mit Maschinenpistole, schwebt schon der nächste Mann mit Hund heran. 

Auch wenn in Lothar Serusets Bildern vieles vertraut erscheint, manche Bauwerke sind sogar eindeutig wiedererkennbar, stimmt irgend etwas nicht. Doch bei all dem, was da anders ist, wirken die Blätter nicht bedrohlich. Die freundliche Farbigkeit erinnert eher an Illustrationen in Kinderbüchern mit Fantasiegeschichten, wo am Ende alles gut wird. 

Seruset ist selbst ein Zugereister, lebt mit seiner Partnerin Anna Arnskötter in der brandenburgischen Provinz in Reichweite Berlins, wurde jedoch 1956 in Ulm geboren. Die schwäbische Stadt ist in seinen Grafiken auch immer wieder präsent. Nicht allein das berühmte Münster sieht man, doch die spitzen Türme der gotischen Kathedrale zieren sogar den Hut des Künstlers in einem „Traum“ benannten Blatt, umstellt von Schwerbewaffneten. 

Gewohnte Beziehungen durcheinander zu bringen ist auch in den Skulpturen Lothar Serusets ein Grundprinzip. Die zumeist als Holz gehauenen Figuren tragen alles Mögliche auf dem Kopf: Fische, Katzen, ganze Wälder. Oder die herkömmliche Relation wird gleich ganz umgedreht, ein Mann müht sich ab, um auf seinen Füßen ein Boot in die Höhe zu stemmen. 

Die bei Seruset zumindest in den Grafiken zu findende Affinität zur Architektur tritt bei Anna Arnskötter ganz in den Vordergrund. Doch bei ihr sind es keine im Baedecker verzeichneten Sehenswürdigkeiten, sondern das Gebaute an sich, entkleidet des individualisierenden Beiwerkes, reduziert auf Wände, Treppen, Dächer. Die archetypischen Elemente variiert sie auf sehr vielfältige Weise mit wenigen Zutaten, das Menschliche bleibt auf seine Produkte beschränkt. 

Geboren wurde Anna Arnskötter 1961 in Westfalen, an der Kunsthochschule Berlin-Weissensee hat sie die Bildhauerei studiert. Zugewandert ist also auch sie. Ihre tektonischen Gebilde stellt sie aus Beton, Terrakotta oder auch Bronze her. Mit dem minimalistischen Vokabular erforscht sie immer wieder neu die Beziehungen von Innen und Außen oder Form und Inhalt. Die Hütten und Paläste bieten gleichzeitig Schutz wie sie auch eine Einschränkung der Bewegungsfreiheit darstellen. Und jede Treppe führt nach oben wie nach unten.

Wenn Seruset aus der Grafik seine Skulpturen ableitet, so scheinen bei Arnskötter die Bilder Auslegungen und Erweiterungen der Plastiken zu sein. Die Motive bleiben die gleichen, werden aber durch Attribute des Umfeldes erweitert. Gebäude stehen nun am Waldrand, werden durch Wege erreicht. Doch auch hier ist die Formensprache sparsam. Trotzdem wirken die Blätter nicht abweisend, da wo Farbe eingesetzt wird, ist sie auch bei Anna Arnskötter in einer angenehmen Palette gehalten. 

Die Ausstellung im Tapetenwerk wirkt auf den ersten Blick sehr kompakt, wie aus einer Hand. Die durchaus vorhandenen Unterschiede in den Temperamenten und Denkweisen des Künstlerpaares werden aber schnell erkennbar.
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